
RAW HALLE (SAALE)      HISTORIE

Das ehemalige Reichsbahnausbersserungs-
werk am Hauptbahnhof Halle, kurz „RAW“, 
ist ein Lost-Place der Superlative. Es be-
sticht mit ausgedehnten historischen Hal-
len von 1860, in denen bis in die 1990er Jah-
re noch Lokomotiven repariert wurden. Ein 
langgestreckter Komplex mit imposanten 
Schaufassaden und breitgeschwungenen 
Giebeln. Denkmalgeschützte Industriear-
chitektur, geprägt vom späten Jugendstil, 
die über die Zeit verwildert, verwunschen 
und fast vergessen wurde. Ein Imposan-
tes Werk mit bewegter Geschichte und von 
einst enormer wirtschaftlicher Bedeutung, 
geprägt durch den starken wirtschaftli-
chen, strukturellen aber auch politischen 
Wandel der vergangenen 160 Jahre…

Die „Eisenbahnzentralwerkstätte“ 

Im Jahr 1862 wurde durch den preußischen 
Staat die Konzession für die Anlage einer Ei-
senbahnstrecke von Halle nach Kassel durch 
die „Magdeburg - Cöthen - Halle - Leipziger 
Eisenbahngesellschaft“ erteilt. Damit wurde 
der Bau einer „Eisenbahnzentralwerkstätte“ 
notwendig und so begannen 1863 die Projek-
tierungs- und Bauarbeiten, zunächst mit der 
Schmiede des Werkes. Dabei orientierten sich 
die Entwürfe und Planungen am Vorbild der 
Werkstatt der Ludwigsbahn Nürnberg-Fürth 
von 1835: 

„… 2 Remisen, jede von 71 Fuß Länge und 
28 Fuß Breite, unter welchen die Wagen auf-
gestellt und mittels Drehscheiben (…) von 
einer Remise in die andere gebracht werden 
können. Zwischen den Bahnschienen ist ein 
ausgemauertes Loch von 14 Fuß Länge und 
14 Fuß Breite und 3 Fuß Höhe, über welchem 
die Dampfwagen aufgestellt werden, werden 
Arbeiten aufgenommen.“ 

Aus einem Bericht des württembergischen Ingenieur-
Stabsoffiziers Oberstleutnant von Bergen, 15. April 1863

Bis 1872 waren in Halle bereits sieben Eisen-
bahnstrecken eröffnet worden und Halle zu 
einem Industriezentrum in Mitteldeutschland 
geworden. Rings um die Stadt waren Kohle-
gruben erschlossen und versorgten das ganze 
Land. Eine Maschinenbauindustrie hatte sich 
herausgebildet, es entstanden zahlreiche Zu-
ckerfabriken und die Raffinerie. Halle stellt den 
Knotenpunkt der Verkehrswege zwischen den 
Industriegebieten dar.

Bei der Eröffnung des Werkes 1865, traten 60 
Arbeiter ihren Dienst an. Erdarbeiter erhielten 
für Ihre Arbeit 12 bis 16 Silbergroschen und 
Werkstattarbeiter 18 bis 22 Silbergroschen, 
wovon wöchentlich 2 Silbergroschen für die 
Krankenkasse abgegeben werden muss-
ten. Dabei waren die Bedingungen sehr rau. 
Noch bis zur Jahrhundertwende mussten sich 
die Arbeiter zum Waschen in Holzeimern mit 
einem erhitzten Stück Eisen das Wasser erwär-
men. Der leitende Maschinenmeister erhielt 

„ein Jahreseinkommen von 2.000 Talern, freie 
Wohnung und freie Befeuerung“. 

Das Werk in Halle wurde in einer U-förmige An-
ordnung errichtet. So ließen sich Lok- und Wa-
genwerkstatt voneinander trennen und durch 
einen Mittelbau, die mechanische Werkstatt, 
verbinden. Wagen- und Lokreparaturschup-
pen entstanden zunächst in Fachwerkbauwei-
se, mit jeweils zentralem Schmiedefeuer, das 
von allen Arbeitern genutzt wurde. Es folgten 
je ein Gebäude für Dreherei, Schmiede und 
Schlosserei, Holz- und Materialschuppen, Kes-
selhaus, zwei Brunnen, ein Werkführerhaus 
und ein Beamtenwohnhaus. 

Der Aufschwung nach dem Deutsch-Französi-
schen Krieg 1870/71 gab der Industrialisierung 
und der Intensivierung des Produktionspro-
zesses starke Impulse. Der Bau neuer indust-
rieller Eisenbahnwerkstätten wurde nötig, um 
den sprunghaft anwachsenden Anforderun-
gen des Verkehrs gerecht zu werden. Die 
Umstellung auf industrielle Fertigung 
machte eine völlig neue Organisation 
des Betriebes notwendig – 1875 
wurde erstmals die Arbeitstei-
lung zwischen den Gewerken 
eingeführt.

Bis zur Jahrhundertwen-
de kamen eine Dreherei, 
die Weißgießerei und 
eine dritte Werkhalle, 
die „Richthalle 3“ hinzu. 
1908 wurde das Toch-
terwerk Halle-Delitzsch 
gegründet. Die so leer 
gewordene Richthalle 1 
wurde abgerissen und in 
ihrer heutigen Form neu-
gebaut. Diese neue Lokhalle 
hatte eine moderne Schiebe-
bühne mit elektrischem Antrieb 
und auf beiden Seiten Kräne, die 
3- oder 4-beinige Holzböcke mit 
Flaschenzügen und Handwinden er-
setztem. 1910 wurde die Kesselschmiede 
gebaut – ebenfalls nach neustem Stand der 
Technik.

Die Anzahl der Lokomotiven in Deutschland 
stieg von 1870 bis 1913 um 550%. Die Fläche 

der Produktionsstätten im Ausbesserungswerk 
Halle steig von 1865 bis 1912 um 305%. Im 
Jahr 1920 beschäftigt das Werk in Halle mehr 
als 1.000 Arbeiter auf 82 Arbeitsständen für 
Dampflok, 5 für E-Lok, 21 für Kessel und 13 für 
Tender.

Die Elektrifizierung

In den halleschen Werken wurden zu Beginn 
Lokomotiven und Wagen aufgearbeitet. Ab 
1909 wurde, entsprechend immer klarerer 
Arbeitsteilung, das hallesche Werk zum reinen 
Lokausbesserungswerk. Die Jahre nach dem 
ersten Weltkrieg (1914-1918) verlangten vor al-
lem den Arbeitern viel ab. Doch der Fortschritt 
machte nicht Halt: Da im Zuge des technischen 
Fortschritts in den 20er Jahren die „elektri-
sche Zugförderung“ auf den Hauptstrecken 
der Bahn eingeführt wurde und auch die sich 
in Halle kreuzenden Hauptverbindungen elek-
trifiziert wurden, mussten zur Reparatur der 
E-Lok Werkstätten entstehen. Die „Entwick-
lung der elektrischen Zugförderung“ wurde in 
Mitteldeutschland so stark gefördert, dass die 
halleschen Arbeitsstände nicht mehr ausreich-
ten. So musste die elektronischen Lokomoti-
ven 1929 an das neuerrichtete Tochter-Werk 
Dessau abgegeben werde, das ausschließlich 
elektrische Triebfahrzeuge ausbesserte.

Die folgenden Jahre waren geprägt von Streiks, 
Entlassungen, politischem Druck Repressa-
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1900: Einachsen einer Dampflok - S10² Lok am Kran, BR17



lien und einer andauernden Ausnutzung der 
verehrenden Lebenslagen nach dem ersten 
Weltkrieg. Von 1930 bis 1933 schrumpfte die 
Belegschaft um 300 Arbeiter. Durch Entlas-
sungen und Umsetzungen auf schlechter be-
zahlte Arbeitsplätze sollten gewerkschaftliche 
Bestrebungen gelähmt werden. Der Wider-
stand der Arbeiter war allgegenwärtig.

Mit der Machtergreifung der Nazis im Januar 
1933 wurden die gegründeten Gewerkschaf-
ten verboten. Gewerkschafter wurden aus 
dem Werk entfernt, verhaftet und zu langjäh-
rigen Strafen verurteilt. Und wieder wurde die 
Situationen der Menschen ausgenutzt…

„Die Nazis machten Werbung unter der Parole 
‚Arbeit und Brot‘. Mutlos und des ewigen Her-
umlungerns und Hungerns müde, unterlag ich 
den Werbungen des NSDAP-Mitgliedes Ernst 
Will, der unser Nachbar war. Er versicherte mir, 
dass ich Arbeit bei der Reichsbahn bekomme, 
wenn ich Mitglied der NSDAP werde. So trat 
ich im April 1933 dieser Partei bei und kam 
dann als Schlosser in das RAW Halle zur Kolon-
ne Vogt. Die Arbeit war sehr hart und schwer 
und dafür gab es 67 Pfennig Stundenlohn. Eine 
unbarmherzige Ausbeutung war das hier.“

Aus einem Bericht von P. Urbanerk, 
Schlosser im Reichsbahnausbesserungswerk Halle

Jahre des Krieges und der Wiederaufbau

Im zweiten Weltkrieg wurden im Werk Kriegs-
gefangene und Zwangsarbeiter eingesetzt. Sie 
waren in einem Barackenlager vor dem Osttor 
untergebracht. Unter schlechtesten Bedin-
gungen und bei unzureichender Verpflegung 
mussten sie schwerste Arbeiten im Werk ver-
richten. Es gibt Berichte aus dieser Zeit, dass 
Arbeiter des RAW mit Lebensmitteln, Arbeits-
erleichterungen und Nachrichtenübermittlun-
gen das Leben der Zwangsarbeiter zu erleich-
tern versuchten.

Das RAW wurde am 31. März und am 5. April 
1945 schwer von amerikanischen Bomben ge-
troffen. Die Kesselschmiede war zerstört, die 
Dächer der Werkhallen abgebrannt, das Be-
tondach eingebrochen und bildete mit Lokkes-
seln, Werkzeugmaschinen und dem zerstörten 
Schiebebühnenfeld einen einzigen Trümmer-
haufen. Das Werk war so stark zerstört, dass 

im April 1945 die Arbeiten im Werk eingestellt 
werden mussten.

Schon im Mai 1945 wurde die Belegschaft 
wieder zur Arbeit gerufen. In einem damali-
gen Bericht heißt es „Es waren Kollegen (…) 
die die Leitung der Aufräumungs- und Auf-
bauarbeiten in die Hände nahmen. Bei Einsatz 
von nur sieben Maurern wurde mit Hilfe von 20 
Schlossern, Büroangestellten uns., die große 
Mauer an der Ostseite der Lokrichthalle wie-
der aufgerichtet.“ Baracken wurden gebaut, 
Steine geputzt, Schutt beseitigt, Gleisanlagen 
in Ordnung gebracht, Lokkessel aufgerichtet 
und Lokomotiven beiseitegeschafft. Schon 
am 1. September 1945 konnten die ersten drei 
Lokomotiven fertiggestellt werden. 250 sollten 
im Laufe des Jahres folgen. Arbeiter, die nicht 
im Werk beschäftigt werden konnten, wurden 
beim Aufbau von Brücken und Bahnanlagen 
eingesetzt.1949 wurde der Wiederaufbau der 
Kesselschmiede abgeschlossen.

Mit der Wiederinstandsetzung der Maschi-
nen, der Reparatur von Werksabteilungen 
im RAW und der allgemeinen Stabilisierung 
gingen auch infrastrukturelle Verbesserun-
gen und Neuerungen einher: das Lohnniveau 
stieg, die Sanitätsstelle wurde zur Ambulanz 
ausgebaut, es wurden eine Schuhmacher-
werkstatt, eine Werksbücherei und sogar ein 
Kindergarten eingerichtet.

Seit Kriegsende waren nun bereits über 1.500 
Lokomotiven instandgesetzt worden. Im Werk 
wurden 20 Kohlenstaub-Loks um- und ausge-
baut, um einheimische Kohle mit einem höhe-
ren Wirkungsgrad einsetzen zu können. 

Innerhalb von zwei Jahren waren alle Kriegs-
schäden beseitigt und die Produktion konnte 
ungehemmt laufen. Hallen waren hergerichtet, 
niemand musste mehr unter freiem Himmel 
arbeiten und auch die Maschinen waren wie-
der voll einsatzfähig. Schon bald wurden die 
Schwerpunkte auf die Verbesserung der Qua-
lität der ausgebesserten Lokomotiven gelegt 
und Werkstätten anderer ehemaliger Ausbes-
serungswerke übernommen.
In dieser Zeit entstanden die Ambulanz, eine 
Zahnarztpraxis und das Kulturhaus mit Küche. 
Am 1. Juli 1950 wurde das neue Lehrlings-
wohnheim mit 50 Plätzen eröffnet und kurz 
darauf die Berufsschule. Es gab einen Werks-
Chor, eine Mandolinenorchester, eine Kinder- 
und eine Tanzgruppe.

Wäschetrockner, Spielzeug, Dampf- und 
Dieselloks - die 1960er Jahre

Die Folgejahre waren geprägt von häufigen 
Umstrukturierungen, politischem Einfluss und 
einem klaren Fokus auf die „Massenbedarfs-
güterproduktion“. Neben der Aufarbeitung 
von Lokomotiven, Schmalspurlokomotiven und 
Lokomotivdächern entstanden zunächst He-
belscheren und Zaunpfähle, später dann Wä-
schetrockner, Teppichklopfgerüste und Spiel-
zeuggeräte. Doch auch die ureigene Aufgabe, 
die Reparatur und Aufarbeitung von Zügen, 
bliebt im Fokus und wurde stetig weiterentwi-
ckelt. Dank neuer Verfahren, wie etwa Schwei-
ßen statt Nieten, wurden die Leistungen ge-
steigert und die „Klassenziele“ erreicht.

Erstmals überhaupt kam der S II-Schweiß-
automat zum Einsatz, Pufferhülsen und Zy-
linderdeckeldruckringe wurden automatisch 
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1920: Blick in die große Lokrichthalle

1945: Fertig zur Probedfahrt - Dampflok

1960: Kolbenwerkstatt
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geschweißt. Dazu wurde auf dem Gelände 
eine eigene Sauerstoffleitung in Betrieb ge-
nommen. Bei der Aufarbeitung von Treib- und 
Kuppelstangen  wurde 1959 erstmals das CO2-
Schweißen angewandt. 

Die Erfolge der intensiven Arbeit und bei der 
„Erfüllung der Pläne“, haben das damalige 
Zentralkomitee der SED zur Umbenennung 
des RAW bewogen. 1961 erhielt das Werk den 
Namen „Ernst Thälmann“. 

Innerhalb weniger Jahre erhielt das RAW alle 
noch vorhandenen Dampfloks, die in Ihren 
Ausmaßen in das Werk hineinpassten. Waren 
es im Jahr 1958 noch 480 Loks aus sechs Bau-
reihen, verließen schon 1966 über 790 Loks aus 
14 Typen frisch überholt das RAW.

Die letzte Dampflok

Auf der Schiene machte sich der Wandel 
deutlich bemerkbar. In Vorbereitung der Um-
stellung des Werkes auf die Aufarbeitung 
von Diesellokomotiven, wurden Technolo-
gien entwickelt, neue Normen abgeleitet 
und im ersten Schritt mit der Projektierung 
und dem Bau neuen Tankanlagen begonnen. 
Die alten Dampfloks verschwanden Schritt 
für Schritt, wurden demontiert und noch 
brauchbare Ersatzteile fanden in den neuen 
Dieselloks Verwendung. Die letzte Dampf-
lok, die 78 503, wurde im RAW am 19. De-
zember 1968 fertiggestellt und übergeben. 
Damit war die Dampflokzeit beendet. Damit 
gingen auch andere Neuerungen einher. 
Schon 1967 wurden umfangreiche Rekonst-
ruktionsmaßnahmen begonnen. Statt der bis-
herigen Röntgenprüfung wurde nun bereits 
mit Ultraschall gearbeitet. Wurden bis jetzt 
hauptsächlich Reparaturen durchgeführt, be-
gann 1969 die erste eigene Produktionsreihe 
von Federspindeln und Drehgestellen. Der 
Bedarf an Drehgestellen im benachbarten 
VEB Wagonbau Ammendorf stieg enorm 
und machte umfangreiche Umstrukturie-

rungen und Rekonstruktionen von Gebäuden 
notwendig: Die noch heute stehende Farbge-
bungshalle entstand, Arbeitsgrubenbeleuch-
tungen in der Lokrichthalle und sogar eine 
zentrale Datenerfassung mit ersten statisti-
schen Auswertungen wurden eingeführt. In 
den Folgejahren entwickelte sich die Produk-
tion von Drehgestellen zum festen Standbein 
des Werkes. Das 25.000 Drehgestell verließ 
am 9. März 1984 das Werk.

Modernisierungen der 1980er

Die Strategie des Werkes in den 80er Jahren 
bestand wesentlich aus der Automatisierung 
der Prozesse und dem Einsatz von Industrie-
robotern. Mit dem „Beschickungsroboter EBA 
200“ begann 1982 eine neue Etappe. Schwe-
re körperliche Arbeit wurde enorm erleichtert 
und gleichzeitig Mehrmaschinenbedienung 
möglich. So kamen 1983 sechs weitere Robo-

ter zum Einsatz, unter anderem auch mehre-
re Schweißroboter. Im Mai 1986 erhielt das 
Werk die ersten Computer, um eine automa-
tische Auftragserteilung der Drehgestelle zu 
ermöglichen. Mit der Produktion für den VEB 

Wagonbau Ammendorf und die Volksrepublik 
China, wurden alle Prozesse optimiert. Es galt, 
die „Klassenziele“ zu erreichen. 
Manche der im RAW Halle ausgeführten Son-
derarbeiten sind bekannt geworden. Neben 
dem Aussichtsturm im Leipziger Rosental und 
dem Kolkturm in der Dölauer Heide gehört 
dazu auch die Endmontage der „Saxonia“, 
eine Replik der ersten in Deutschland gebau-
ten Dampflokomotive zum großen Eisenbahn-
jubiläum im Jahre 1988. 

Das Ende

Bis in die 1990er Jahre wurde der Betrieb 
im RAW aufrechterhalten. Zum 30. Juni 1996 
aber wurde es offiziell geschlossen – ohne 
jede Perspektive im gerade neu entstehen-
den Bahnknoten Halle und ohne Nutzen in 
der Struktur der Deutschen Bahn, für einen 
solchen Reparaturbetrieb.

Am 6. Mai 2017 ertönte am halleschen Haupt-
bahnhof mittags ein Warnsignal. Kurz darauf 
fiel der 85 Meter hohe Schornstein auf dem 
Gelände. In den folgenden Wochen begann 
der Abriss des markanten Reiterstellwerkes 
Hp 5 im südlichen Vorfeld des Hauptbahn-
hofs. Ein Symbol des radikalen Umbaus der 
Infrastruktur am Eisenbahnknoten Halle, die 
in der alten Form keinen Platz mehr in der ak-
tuellen Zeit hat. 

Seitdem steht das Areal leer. Auf dem Ge-
lände mit einer Gesamtfläche von knapp 
20 Hektar finden sich fast 30.000 Quad-
ratmeter denkmalgeschützter Industrie-
hallen. Der Boden gilt als stark mit Altöl 
und anderen Umweltgiften belastet. Das 
RAW-Gelände gehört derzeit dem Bundes-
eisenbahnvermögen, der Deutsche Bahn 
AG und einer privaten Erbengemeinschaft 
und zählt zu den größten leerstehenden In-
dustriegeländen der Saalestadt. 

Ein Lost Place der Superlative, der sich mit 
Fördermitteln aus dem Strukturwandel im 
Rahmen des Kohlausstieges ab 2025 zum 
neuen Quartier wandeln soll. Ein neues 
Viertel zum Arbeiten, Forschen, Gründen 
und Leben für tausende Menschen. 
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1968: Die letzte Dampflok des RAW

1980: Drehmaschine (steht noch heute)

1980: Roboter-EInsatz „DS2N“
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Visionen, Bilder, Videos 
und VR-Rundgänge

www.halleinvest.de/raw

DAS RAW AUF EINEN KLICK
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http://www.halle-investvision.de/raw

